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I. Hintergrund der Befragung 

Über drei Millionen Menschen in Deutschland sind derzeit pflegebedürftig im Sinne des Sozialgesetz-

buchs (Bundesministerium für Gesundheit, 2017d). In den nächsten Jahren wird der Anteil pflegebe-

dürftiger Menschen an der Gesamtbevölkerung voraussichtlich deutlich wachsen. Angenommen wird 

ein Anstieg der Zahl der Pflegebedürftigen bis 2050 um etwa zwei Drittel allein aufgrund des demo-

grafischen Trends (Rothgang et al. 2016).  

Den aktuellsten Zahlen zufolge werden circa 73 Prozent der Pflegebedürftigen zu Hause versorgt, in 

der Regel ausschließlich oder auch durch informell Pflegende (Statistisches Bundesamt, 2017), die im 

weiteren Sinne insgesamt als pflegende Angehörige verstanden werden können (Nowossadeck et al., 

2016). Nach Hochrechnungen beteiligen sich vier bis fünf Millionen informelle Pflegepersonen an der 

Versorgung der zu Hause lebenden Pflegebedürftigen (Wetzstein et al., 2015). Etwa 30 Prozent aller 

Pflegebedürftigen werden von einer Hauptpflegeperson und 63 Prozent von zwei oder mehreren 

Personen versorgt. Die Hauptverantwortung in der häuslichen Pflege tragen oftmals enge Familien-

angehörige, wie die eigenen Kinder oder der (Ehe-)Partner beziehungsweise die (Ehe-)Partnerin 

(Schmidt & Schneekloth, 2011). 65 Prozent sind Frauen (Wetzstein et al., 2015). Laut dem Deutschen 

Alterssurvey fühlt sich etwa ein Drittel (32 Prozent) der pflegenden Angehörigen durch die Unterstüt-

zung eines Pflegebedürftigen stark oder sehr stark belastet (Nowossadeck et al., 2016). Dies kann – 

auch abhängig von Umfang und anderen Faktoren der Pflegesituation – zu erheblichen physischen 

und vor allem psychischen Gesundheitsbelastungen führen (Pinquart & Sörensen, 2003; 2007). Inso-

fern kommt Angeboten der Unterstützung und Entlastung für die Bewältigung von Pflegesituationen 

eine große Bedeutung zu. 

Pflegebedürftige Menschen und ihre Angehörigen haben in Deutschland Anspruch auf Unterstützung 

bei der Pflege durch Leistungen der Pflegeversicherung. Wenn Leistungen der Pflegeversicherung 

beantragt worden sind, werden durch einen Pflegegutachter die Pflegebedürftigkeit und deren Um-

fang ermittelt. Pflegebedürftige können dann zum Beispiel Pflegegeld für die Pflege zu Hause, Pflege-

sachleistungen, das heißt professionelle Pflege, oder eine Kombination von beidem erhalten. Das 

Pflegegeld können Pflegebedürftige zur Anerkennung der Pflegeleistung an die informellen Pflege-

personen weitergeben. Zudem sieht die Pflegeversicherung weitere Leistungen vor, zum Beispiel 

umfassende Pflegeberatung, Erstattungsmöglichkeiten bei Pflegehilfsmitteln und wohnumfeldver-

bessernde Maßnahmen. Auch Pflegepersonen haben Anspruch auf Leistungen im Kontext Pflegever-

sicherung, zum Beispiel auf Beratung oder Pflegekurse. 

In der Vergangenheit war vielfach kritisiert worden, dass das Verständnis von Pflegebedürftigkeit, 

welches den Leistungen der Pflegeversicherung zugrunde lag, zu eng gefasst war. Insbesondere wur-

den dadurch Menschen mit kognitiven Einschränkungen zu wenig berücksichtigt (Rothgang et al., 

2016, S. 21). Außerdem setzte das bisherige Begutachtungsinstrument zur Feststellung von Pflegebe-

dürftigkeit den Fokus sehr auf den zeitlichen Pflegeaufwand und orientierte sich eher an den Defizi-

ten der Pflegebedürftigen (Medizinischer Dienst des Spitzenverbandes Bund der Krankenkassen e. V., 

o. J.). Weitere Kritikpunkte waren unter anderem unzureichende Unterstützung pflegender Angehö-

riger beziehungsweise informell Pflegender sowie die unzureichende Anpassung der finanziellen Leis-

tungen der Pflegeversicherung an die allgemeine Preisentwicklung. 
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Von 2015 bis 2017 sind daher vor allem mit den Pflegestärkungsgesetzen 1 und 2 sowie mit weiteren 

Gesetzesänderungen Reformschritte erfolgt, um Verbesserungen für Pflegebedürftige und deren 

Pflegepersonen zu erreichen. So wurde der Begriff der Pflegebedürftigkeit erweitert und ein neues 

Begutachtungsverfahren etabliert, das vor allem Menschen mit kognitiven Einschränkungen stärker 

berücksichtigt. Damit hat sich die Zahl der Versicherten, die Anspruch auf Leistungen der Pflegeversi-

cherung haben, erhöht (Bundesministerium für Gesundheit, 2017b). Anstelle der bisherigen drei 

Pflegestufen gelten jetzt fünf Pflegegrade. Die Förderung und der Erhalt der Selbstständigkeit der 

Pflegebedürftigen sollen damit in den Vordergrund gestellt werden. Bereits bestehende Leistungen 

wurden zudem teilweise ausgeweitet. Auch Unterstützungsangebote, von denen Pflegepersonen 

profitieren, sowie Leistungen für sie wurden ausgebaut (Bundesministerium für Gesundheit, 2017c). 

Zu den Reformmaßnahmen 2015 bis 2017, die auf die häusliche Pflege zielen, gehören zum Beispiel: 

 Erweiterung der Anspruchsberechtigten gegenüber der Pflegeversicherung, das heißt Personen 

mit geringen körperlichen dafür aber geistigen Beeinträchtigungen (Pflegegrad 1, siehe oben) 

 Erhöhung von Pflegegeld und Pflegesachleistungen  

 Einführung eines Entlastungsbetrags zur Unterstützung im Alltag von 125 Euro pro Monat für alle 

Pflegebedürftigen, die zu Hause versorgt werden  

 Ausweitung der Leistungen für Tages- und Nachtpflege sowie für Verhinderungs- und Kurzzeit-

pflege 

 Ausbau der Strukturen der Pflegeberatung, Verbesserung der Zugänglichkeit zu Beratung und 

Schulung sowie ein eigener Anspruch informell Pflegender auf Pflegeberatung  

 Verbesserung der Zugänglichkeit zu Pflegehilfsmitteln und deren Kostenerstattung 

 Höhere Zuschüsse für Umbauten oder die Anpassung der Wohnung an die Pflegesituation 

 Verbesserung der sozialen Absicherung für einen Teil der Pflegepersonen 

 Einführung eines Pflegeunterstützungsgelds für die bis zu zehntägige Pflegeorganisation bei einem 

nahen Angehörigen 

 Rechtsanspruch auf teilweise Freistellung von bis zu 24 Monaten bei einer wöchentlichen Min-

destarbeitszeit von 15 Stunden für pflegende Arbeitnehmer in Unternehmen ab regelmäßig 26 

Beschäftigten, zugleich Anspruch auf ein zinsloses Darlehen. 

Vor allem die Pflegestärkungsgesetze tragen maßgeblich zur größten Leistungsausweitung der Pfle-

geversicherung seit ihrer Einführung bei. Um diese zu finanzieren, wurde der Beitrag zur Pflegeversi-

cherung sowohl für gesetzlich Versicherte als auch für Privatversicherte erhöht. Ziel der im Folgen-

den dargestellten Analyse ist es vorrangig, Informationen beizutragen, ob und wie pflegende Ange-

hörige die Pflegereformen wahrnehmen, wie sie ihren Informationsstand zu Aspekten von Pflegeleis-

tungen einschätzen und welche Leistungen sie bzw. ihre pflegebedürftigen Nächsten in Anspruch 

nehmen.  
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II. Autoren in alphabetischer Reihenfolge 
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III. Methodik und Vorgehensweise 

Grundgesamtheit der vorliegenden Analyse sind Personen in Deutschland im Alter von 40 bis 85 Jah-

ren, die in ihrem privaten Umfeld einen Menschen mit einem Pflegegrad mindestens ein Mal pro 

Woche pflegen. Die Stichprobe von n = 922 Personen wurde gezogen aus einem Panel mit circa 

80.000 deutschsprachigen Personen. Teilnehmen konnte nur, wer zur Grundgesamtheit gehörte. Die 

Online-Befragung wurde in der Zeit vom 14. bis 27. Dezember 2017 durchgeführt. Die Stichprobe 

wurde nach Kombinationen von Alter, Geschlecht und formaler Bildung nachgewichtet und ist in 

diesem Sinne repräsentativ. Grundlage der Nachgewichtung war der deutsche Alterssurvey 2014, 

eine Repräsentativbefragung von Menschen zwischen 40 und 85 Jahren, die in Privathaushalten in 

Deutschland leben (Klaus & Engstler, 2016). Als Grundlage der Nachgewichtung wurde nur die Teil-

stichprobe derjenigen Personen genutzt, die eine Person betreuen beziehungsweise pflegen, welche 

regelmäßig Leistungen aus der Pflegeversicherung bezieht. Eine Sonderauswertung der Verteilung 

von Kombinationen von Alter, Geschlecht und formaler Bildung in dieser Subgruppe wurde vom 

Deutschen Zentrum für Altersfragen (DZA) freundlicherweise zur Verfügung gestellt. Die statistische 

Fehlertoleranz der Untersuchung in der Gesamtstichprobe liegt bei +/- drei Prozentpunkten. 
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IV. Ergebnisse 

Zusammenfassung 

Die Analyse gibt Einblick in die Pflegesituation von informell Pflegenden und deren Wahrnehmung 

der jüngsten Pflegereformen. Hierfür wurden 922 deutschsprachige Personen in Deutschland im 

Alter von 40 bis 85 Jahren befragt, die in ihrem privaten Umfeld eine Person mit einem Pflegegrad 

mindestens ein Mal pro Woche pflegen. Die Befragung gliedert sich in drei inhaltliche Schwerpunkte. 

Im ersten Teil werden Fragen zur Beziehung zwischen Pflegeperson und Pflegebedürftigem, der Pfle-

gedauer, der beruflichen Situation und den pflegerischen Aufgaben des Pflegenden beantwortet. Um 

die Informiertheit zu gesetzlichen Ansprüchen im Kontext Pflege zu beleuchten, werden anschlie-

ßend die Kenntnisse der Befragten darüber dargestellt. Im dritten Teil der Befragung steht die Inan-

spruchnahme und Wahrnehmung von gesetzlichen Leistungen aus der Pflegeversicherung im Vor-

dergrund. 

 Situation der befragten Pflegepersonen: 

Über die Hälfte der Befragten trägt zur Versorgung einer pflegebedürftigen Person bereits seit 

2014 oder früher bei. Knapp zwei Drittel der teilnehmenden informell Pflegenden kümmern sich 

um pflegebedürftige Personen mit den Pflegegraden zwei und drei. Die Pflegebedürftigen, die von 

den Befragten versorgt werden, haben ein Durchschnittsalter von 76 Jahren. Die deutliche Mehr-

heit der Befragten sind pflegende Familienmitglieder. Knapp die Hälfte der Befragten hilft bei me-

dizinisch-pflegerischen Aufgaben. Mehr als ein Drittel der Befragten arbeitet parallel zur Pflege 

30 Stunden pro Woche oder mehr. Ein Zehntel der Befragten hat die Arbeitszeit reduziert, um die 

häusliche Pflege leisten zu können. 

 Informiertheit zu gesetzlichen Ansprüchen im Kontext Pflege:  

Neun von zehn Befragten ist bekannt, dass in den letzten Jahren Pflegereformen in Deutschland 

durchgeführt wurden, um das Leistungsangebot in der Pflege zu verbessern. Etwa ein Drittel fühlt 

sich über die Leistungsansprüche des von ihnen umsorgten Pflegebedürftigen nicht sehr gut in-

formiert. Mehr als 40 Prozent kennen zudem nach eigener Einschätzung die Leistungsansprüche 

nicht genau, die sie als Pflegeperson aus der Pflegeversicherung haben. Einem Viertel aller befrag-

ten Pflegenden ist zudem nicht vollkommen klar, wie sie Leistungen aus der Pflegeversicherung 

beantragen können. Immerhin mehr als drei Viertel der Befragten wissen nach eigenen Angaben 

relativ gut, wo sie eine individuelle Beratung rund um das Thema Pflege bekommen können.  

 Inanspruchnahme und Wahrnehmung von gesetzlichen Leistungen:  

Jeder Dritte befragte informell Pflegende gibt an, dass die Person, die er pflegt, den monatlichen 

Entlastungsbetrag nutzt, mit dem Unterstützungsangebote für den Alltag finanziert werden kön-

nen. Über ein Viertel der Pflegenden, die schon vor 2015 gepflegt haben, sagt, seit den Pflegere-

formen können mehr Angebote, wie Alltagsbegleitungen oder Haushaltshilfen, für den Pflegebe-

dürftigen genutzt werden. Ebenfalls 26 Prozent in dieser Gruppe geben an, dass sie zum Beispiel 

durch Tagespflegeangebote mehr Auszeiten von der Pflege nehmen können. Zwei Fünftel 

(42 Prozent) aller Befragten haben schon einmal eine professionelle Pflegeberatung in Anspruch 

genommen. Knapp ein Zehntel besuchte einen kostenlosen Pflegekurs. Den gesetzlichen Anspruch 

auf eine zehntägige Auszeit zu Organisation der Pflegesituation hat kaum ein Angehöriger genutzt. 
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1. Situation der befragten Pflegepersonen 

 Gut die Hälfte (53 Prozent) der Befragten pflegt bereits seit 2014 oder früher. 

 Knapp die Hälfte (47 Prozent) der Befragten hilft bei medizinisch-pflegerischen Tätigkeiten. 

 36 Prozent der Befragten arbeiten parallel zur Pflege mindestens 30 Std. pro Woche oder 

mehr. 

 Sechs Prozent der Befragten sind aus dem Beruf ausgestiegen, um die Pflege leisten zu kön-

nen. 

 18 Prozent der erwerbstätigen Befragten haben die Arbeitszeit für die Pflege reduziert. 

 

Gut die Hälfte der Befragten trägt zur Versorgung einer pflegebedürftigen Person bereits seit 2014 

oder sogar länger bei – also drei oder mehr Jahre. Dagegen haben 14 Prozent, derjenigen, die an 

dieser Studie teilgenommen haben, erst im Jahr 2017 mit einer solchen Unterstützung des Angehöri-

gen begonnen (Abbildung 1). 

Wann haben Sie begonnen, die pflegebedürftige Person zu versorgen? 

 
Abbildung 1: ZQP-Befragung von informell Pflegenden zwischen 40 und 85 Jahren (n = 922). 

Knapp zwei Drittel (63 Prozent) der Teilnehmer an der ZQP-Analyse pflegen nach eigenen Angaben 

Menschen mit den Pflegegraden zwei oder drei. Gut ein Zehntel (11 Prozent) der Pflegepersonen 

macht dies bei einem Angehörigen mit dem Pflegegrad 1, also jemandem, der vor der Einführung des 

neuen Pflegebedürftigkeitsbegriffs eventuell nicht von der Pflegeversicherung berücksichtigt wurde. 

Weitere acht Prozent sind an der Pflege einer Person mit dem höchsten, dem fünften Pflegegrad, 

mindestens beteiligt. 

Knapp die Hälfte (47 Prozent) der informell Pflegenden gibt an, dass bei dem Pflegebedürftigen, über 

den sie berichten, vor dem 1. Januar 2017 eine eingeschränkte Alltagskompetenz, zum Beispiel durch 

eine Demenz, festgestellt worden war. 

Neun von zehn (91 Prozent) Befragte pflegen ein Familienmitglied. Davon pflegt knapp die Hälfte (48 

Prozent) einen Elternteil. Die nächstgrößte Gruppe sind die Ehe- und Lebenspartner mit 17 Prozent. 

53% 

17% 15% 14% 

2014 oder früher 2015 2016 2017
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Ein Großteil der Befragten unterstützt die pflegebedürftige Person beim Einkaufen, in der Haushalts-

führung oder bei behördlichen sowie finanziellen Angelegenheiten. Knapp die Hälfte hilft bei medizi-

nisch-pflegerischen Aufgaben (Abbildung 2). 

Wobei unterstützen Sie die pflegebedürftige Person? 

 
Abbildung 2: ZQP-Befragung von informell Pflegenden zwischen 40 und 85 Jahren (n = 922). Mehrfachnennungen möglich. 

36 Prozent der Befragten arbeiten parallel zur Pflege 30 Stunden pro Woche oder mehr. Sechs Pro-

zent sind komplett aus dem Beruf ausgeschieden, um eine pflegerische Versorgung für die pflegebe-

dürftige Person sicherzustellen. 18 Prozent der erwerbstätigen Pflegenden, in der vorliegenden Ana-

lyse, haben die Arbeitszeit reduziert, um häusliche Pflege leisten zu können.  

  

82% 

79% 

75% 

63% 

52% 

47% 

44% 

34% 

behördliche und finanzielle Angelegenheiten

Einkaufen, Haushaltsführung

Begleitung außerhalb der Wohnung

bei der Alltagsbeschäftigung

Essen zubereiten oder anreichen

medizinisch-pflegerische Unterstützung

Körperpflege, Anziehen

Aufstehen, Gehen, Treppen steigen
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2. Informiertheit zu gesetzlichen Ansprüchen im Kontext Pflege 

 44 Prozent der Befragten fühlen sich nur bedingt gut darüber informiert, welche Leistungs-

ansprüche sie als Pflegeperson aus der Pflegeversicherung haben. 

 Ein Drittel (33 Prozent) der Befragten fühlt sich nur bedingt gut darüber informiert, welche 

Ansprüche die pflegebedürftige Person auf Leistungen der Pflegeversicherung hat. 

 79 Prozent der Befragten wissen relativ gut, wo sie individuelle Beratung zur Pflege bekom-

men. 

 Drei Viertel (75 Prozent) der Befragten wissen, wie sie Leistungen der Pflegeversicherung be-

antragen können. 

 

Neun von zehn Befragten war nach eigener Aussage vor der Befragung bekannt, dass in den 

vergangenen Jahren Pflegereformen in Deutschland durchgeführt wurden, um das Leistungsangebot 

in der Pflege zu verbessern. 

Mehr als drei Viertel der Befragten wissen offenbar relativ gut, wo sie eine individuelle Beratung 

rund um die Pflege bekommen können (Abbildung 3). Allerdings fühlt sich jeder Dritte nicht sehr gut 

über die Ansprüche des Pflegebedürftigen auf Leistungen der Pflegeversicherung informiert. 44 Pro-

zent der Befragten geben an, dass sie sich über die Leistungen der Pflegeversicherung, auf die sie als 

Pflegeperson Anspruch haben, nicht sehr gut informiert fühlen. Jedem Vierten ist nicht vollkommen 

klar, wie er Leistungen aus der Pflegeversicherung beantragen kann. 

Wie gut sind Sie zum Thema Pflege informiert? Geben Sie bitte an, inwieweit die jeweilige Aussage auf 

Sie zutrifft! 

 
Abbildung 3: ZQP-Befragung von informell Pflegenden zwischen 40 und 85 Jahren (n = 922). Dargestellt ist der Anteil der Befragten, die mit 

„trifft voll und ganz zu“ oder „trifft eher zu“ geantwortet haben. 

76% 

68% 

55% 

46% 

80% 

76% 

69% 

59% 

84% 

85% 

86% 

72% 

79% 

75% 

67% 

56% 

Ich weiß, wo ich individuelle Beratung zur
Pflege bekomme.

Ich weiß, wie ich Leistungen aus der
Pflegeversicherung beantragen kann.

Ich fühle mich sehr gut über die Ansprüche
des Pflegebedürftigen aus der
Pflegeversicherung informiert.

Ich fühle mich sehr gut über meine
Ansprüche als Pflegeperson auf Leistungen

aus der Pflegeversicherung informiert.

gesamt

70-85 Jahre

55-69 Jahre

40-54 Jahre
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Die älteren Befragten (70 bis 85 Jahre) fühlen sich in Bezug auf die Leistungsansprüche für Pflegebe-

dürftige und Pflegepersonen besser informiert als die jüngeren (Abbildung 3). Dagegen gibt es zwi-

schen den Befragten verschiedener formaler Bildungsniveaus keine nennenswerten Unterschiede. 

 

3. Inanspruchnahme und Wahrnehmung von gesetzlichen Leistungen  

 Von allen Befragten gibt knapp jeder Dritte (30 Prozent) an, dass der Angehörige den er 

pflegt, den monatlichen Entlastungsbetrag von 125 Euro nutzt. 

 55 Prozent der Befragten, die vor 2015 mit der Pflege begonnen haben, haben eine Pflege-

gelderhöhung bemerkt. 

 26 Prozent der Befragten, die vor 2015 mit der Pflege begonnen haben, nehmen wahr, dass 

mehr Unterstützungsangebote genutzt werden können. 

 26 Prozent derjenigen, die vor 2015 mit der Pflege begonnen haben, erleben mehr Auszeiten 

von der Pflege. 

 Knapp ein Zehntel aller Befragten (8 Prozent) hat einen Pflegekurs absolviert. 

 

Knapp zwei Drittel der Befragten geben an, dass der Angehörige, um den sie sich kümmern, Leistun-

gen der Pflegeversicherung in Form von Pflegegeld bezieht. Knapp die Hälfte der Pflegebedürftigen 

bezieht laut Angabe der Angehörigen Pflegesachleistungen und nutzt somit eine Unterstützung durch 

professionell Pflegende. Knapp ein Drittel der Befragten gibt an, dass der Pflegebedürftige den mo-

natlichen Entlastungsbetrag nutzt, mit dem unter anderem Angebote zur Unterstützung im Alltag 

und zur Entlastung von Pflegenden finanziert werden können (Abbildung 4).  

Welche Leistungen der Pflegeversicherung nutzt die pflegebedürftige Person, soweit Sie wissen? 

 
Abbildung 4: ZQP-Befragung von informell Pflegenden zwischen 40 und 85 Jahren (n = 922). 

Durch die Pflegereformen in der zurückliegenden Legislaturperiode wurden die Leistungen ausgewei-

tet. Aber wie nehmen die befragten Pflegenden dies wahr? Knapp die Hälfte aller Teilnehmer 

(49 Prozent), die vor 2017 mit der Pflege begonnen hatten, gibt an, dass das Pflegegeld des von ihnen 

61% 

43% 

30% 

6% 5% 

Pflegegeld Pflegesachleistungen Entlastungbetrag nichts davon weiß nicht / keine
Angabe
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betreuten Pflegebedürftigen gestiegen ist (Abbildung 5). 25 Prozent der Teilnehmer in dieser Gruppe 

nehmen wahr, für den Pflegebedürftigen mehr Angebote nutzen zu können, wie Alltagsbegleitungen 

oder Haushaltshilfen. Gut jeder Fünfte (21 Prozent) sagt, er könne sich mehr Auszeiten von der Pfle-

ge beispielsweise durch die Nutzung von Tagespflege nehmen.  

Von denjenigen, die schon vor 2015 mit der Pflegeaufgabe begonnen haben – und deswegen eine 

höhere Wahrscheinlichkeit angenommen wird, dass sie beide Reformpakete wahrgenommen ha-

ben –, haben 55 Prozent eine Pflegegelderhöhung registriert. Mehr Angebote nutzen zu können, 

meinen 26 Prozent; mehr Auszeiten von der Pflege zu haben, erleben ebenfalls 26 Prozent. 

Von den Pflegenden, die vor 2017 mit der Pflegeaufgabe begonnen haben und deren pflegebedürfti-

ger Angehöriger Pflegesachleistungen und damit Unterstützung in der häuslichen Pflege durch einen 

ambulanten Dienst erhält, haben 13 Prozent den Eindruck, dass der Pflegedienst mehr Zeit für die 

Pflege hat.  

Das Leistungsangebot für Pflegebedürftige und ihre Angehörigen in der Pflegeversicherung wurde aus-

gebaut. Bitte geben Sie an, welche der aufgeführten Veränderungen Sie für Ihre persönliche Pflegesitu-

ation seitdem wahrgenommen haben. 

 

Abbildung 5: ZQP-Befragung von informell Pflegenden zwischen 40 und 85 Jahren: Personen, die vor 2015 mit der Pflege begonnen haben 

(n = 488); Personen, die 2015 oder 2016 mit der Pflege begonnen haben (n = 301); alle Personen, die vor 2017 mit der Pflege begonnen 

haben (n = 788).  

Zentrale Leistungen, die pflegende Angehörige selbst in Anspruch nehmen können, sind zum Beispiel 

kostenlose Angebote für Pflegeberatung und Schulung sowie Leistungen zur besseren Vereinbarkeit 

von Beruf und Pflege. Die ZQP-Analyse zeigt, dass über zwei Fünftel der Befragten schon einmal eine 

professionelle Pflegeberatung in Anspruch genommen haben (42 Prozent). Knapp ein Zehntel be-

suchte einen kostenlosen Pflegekurs. Nur sehr wenige haben den gesetzlichen Anspruch auf eine 

zehntägige Auszeit zu Organisation der Pflege eines Pflegebedürftigen wahrgenommen (Abbil-

dung 6).  

49% 

25% 

21% 

39% 

25% 

13% 

55% 

26% 

26% 

Das Pflegegeld ist gestiegen.

Wir können mehr Angebote nutzen, wie
 Alltagsbegleitung oder Haushaltshilfen.

Ich habe mehr Auszeit von der
 Pflege z. B. durch Tagespflege.

Pflege vor 2015 Pflege seit 2015/2016 Pflege gesamt vor 2017
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Treffen folgende Aussagen auf Sie zu? 

 

Abbildung 6: ZQP- Befragung von informell Pflegenden zwischen 40 und 85 Jahren (n = 922). 

Ob ein kostenloser Pflegekurs in Anspruch genommen wird, hängt offenbar mit dem Beschäftigungs-

status der Befragten zusammen: Der Anteil der Befragten, die einen solchen Kurs in Anspruch ge-

nommen haben, ist unter den Vollzeitbeschäftigten deutlich kleiner (5 Prozent) als unter den Teil-

zeitbeschäftigten (12 Prozent) und den nicht Berufstätigen (10 Prozent). 
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8% 

3% 

Ich habe bereits eine professionelle Pflegeberatung in
Anspruch genommen.

Ich habe einen kostenlosen Pflegekurs besucht.

Ich habe den gesetzlichen Anspruch auf eine 10-tägige
Pflegezeit zur Organisation der Pflege wahrgenommen.
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